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unglaublich abgefchnitten von allem: Hefte der „Neuen Wege" aus
den Kriegsjahren, Schriften aus unferen Freundeskreifen, die neuen
Brofchüren von Karl Barth ufw. ufw. Wir haben ja feit Jahren nicht
einmal Neue Teftamente für unfere Gemeinden! Aber wer weiß, ob
folche Druckfachen jetzt fchon über die Grenze gehen? Eher vielleicht
noch Dinge, die als materielle Liebesgaben der äußeren Not steuern
könnten. Ich mag darum ja nicht bitten, weil ich weiß, daß Deutfchland

feine jetzigen Entbehrungen verdient und mehr als verdient hat.
Aber daß jedes Pfund Mehl, jede Tüte Haferflocken oder Kartoffelflocken,

überhaupt jede Kalorie für uns für die äußere Erhaltung des
Lebens wichtig werden kann, das wißt Ihr ja, auch wenn ich nicht
langatmig über unfere Lage klage. Wir träumen manchmal davon,
jetzt ein paar Wochen bei Euch in der Schweiz fein zu können, aber
das find vorläufig eben nur Träume; wir kämen unter den
gegenwärtigen Verhältniffen wahrfcheinlich nicht einmal bis an die Schweizer
Grenze, gefchweige denn hinüber. Aber einmal wird es ja wieder werden,

nachdem das Haupthindernis (nämlich Hitler und feine Macht)
gefallen ift. Und wir find jedenfalls alle Tage froh und dankbar,
daß wir den neuen Tag, den neuen Anfang noch haben erleben dürfen

und daran mitarbeiten können, eine beffere Zukunft zu geftalten.
Wir find Optimiften. Mit Gottes Hilfe, die fich in allen Tiefen fo
wunderbar an uns erwiefen hat, wollen wir jedenfalls freudig beginnen

und haben fchon begonnen.
Wir warten fehr auf ein Lebenszeichen von Euch. Hoffentlich könnt

Ihr uns gute Nachrichten geben. Und hoffentlich dauert es nicht allzu
lange, bis wir uns einmal fehen können, fei es in Berlin oder in Feldis!

Mit herzlichen Grüßen an Fräulein S. und Dich, mein Lieber, von
uns allen dreien! Dein Arthur Rackwitz."

Der politifche Katholizismus

Auch wer nicht jener primitiven, aber ziemlich volkstümlichen
Anfchauungsweife huldigt, die hinter allem, was in der weiten Welt
Böfes gefchieht, die „fchwarze Hand" Roms fieht, flößt bei der
Beobachtung der Zeitereigniffe immer wieder auf die Tatfache und die
Tätigkeit des politifchen Katholizismus. Er greift darum erwartungsvoll

zu einer Veröffentlichung, die diefe auffallende und für viele fo
beunruhigende, ja unheimliche Erfcheinung zum Gegenftand einer
gründlichen Darftellung macht, einer Veröffentlichung, die mit Recht
ein gewiffes eidgenöffifches Auffehen erregt und bereits auch lebhaften
Auseinanderfetzungen gerufen hat — ich meine das Buch unferes
Freundes Paul Schmid-Ammann: ,J)er politifche Katholizismus",
erfchienen im Verlag der „Nation" in Bern. Und er wird in diefer
Erwartung auch nicht getäufcht werden.
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Zunächft freilich eine Vorfrage: Gibt es überhaupt einen
grundfätzlich anfechtbaren, befonderen politifchen Katholizismus, im Gegenfatz

zum „religiöfen"? Dürfen gerade wir dem Katholizismus feine
politifche Wirkfamkeit zum Vorwurf machen — wir, deren Kern-
pofition doch eben die Vertretung der Einheit des „Religiöfen" und
des „Politifchen" ill? Davon kann natürlich keine Rede fein, und auch
Schmid-Ammann meint es nicht fo. Er verwahrt fich zwar in etwas
mißverständlicher Formulierung dagegen, daß feine Kritik dem
katholifchen Glauben und der katholifchen Kirche gelte, „foweit fie eine
religiöfe Gemeinfchaft ill und konfeffionelle Aufgaben erfüllt", gibt
aber der römifchen Kirche vollkommen recht, wenn fie die Forderung
erhebe, „daß das ftaatliche, wirtfchaftliche und foziale Leben nach den
Geboten Chrifti zu geftalten fei und Chriftus auch außerhalb des Got-
tesdienftes die wirkende Kraft in Politik und Wirtfchaft werden
muffe"; fle unterfcheide fich dabei vorteilhaft „von einer gewiffen Art
von Proteftantismus, namentlich deutfcher Herkunft, der nach der
Theorie von den ,zwei Reichen' der Auffaffung huldigt, daß Staat
und Kirche einander nichts angingen". Wogegen er fidi wendet, das ill
alfo nicht die katholifche Aktion auf politifchem Boden an fich,
fondern eine falfche, mit dem Geifte des Evangeliums in Widerfpruch
flehende Betätigung der katholifchen Kirche auf politifchem Gebiet.
„Der eigentliche Sündenfall Roms", fo fchreibt er, „begann erft dann,
als ihm die rechtlichen Inftitutionen und der politifch-hierarchifche
Apparat nicht mehr nur Hilfsmittel zur Reinerhaltung und Verkündigung
des Evangeliums blieben, fondern Selbftzweck wurden und es der
Kirche immer mehr darum ging, in der Welt ihre Macht ftatt die Herrfchaft

Chrifti durchzufetzen."
Allein, auch wenn das klargeftellt ift, erhebt fich die weitere Frage:

Ja, darf man denn wirklich einen Unterfchied machen zwifchen jener
falfchen, unevangelifchen Betätigung der römifchen Kirche im politifchen

Bereich und dem „richtigen" Katholizismus? Mit anderen Worten:

Darf man mit Schmid-Ammann verlangen, „daß der Geift Chrifti
in Staat, Politik und Wirtfchaft einziehe", und überall dort Kritik
üben, „wo die Religion nur Vorwand wird, um irdifchen, felbftfüch-
tigen, machtpolitifchen Zwecken zu dienen", ohne damit das Organi-
fations- und Lehrgebäude des römifchen Katholizismus felbft anzu-
taften? Ich muß geliehen, daß mich die häufig vertretene Anficht, man
könne ein treuer Sohn der römifchen Kirche fein und dennoch den

politifchen Katholizismus (im angedeuteten Sinne) ablehnen, nie fo
recht überzeugt hat, und Schmid-Ammanns Buch bestärkt mich nur in
meinem Zweifel, häuft es doch gerade die Beweife dafür, daß die
römifche Kirche ihrem Wefen nach autoritär, ja abfolutiftifch, auf
jeden Fall demokratiefeindlich ill und mit der Verwerfung der Freiheit

des Glaubens, des Gewiffens, der Forfchung und der Rede die
liberalen Bürger- und Menfchenrechte grundfätzlich, dogmenmäßig
verdammen muß. Kann man alfo auf dem Boden des römifchen Katholi-
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zismus, wie er in der Papftkirche feinen vollendeten Ausdruck gefunden

hat, und der vom katholifchen Prinzip, von der katholifchen Idee
zu unterfcheiden ift, wirklich für Demokratie, Liberalismus und
Sozialismus kämpfen und einer von fleh felbft abgefallenen Kirche die
Gemeinde Chrifti gegenüberftellen, fo wie wir uns auf dem Boden des
Proteftantismus und zweifellos mit Recht gegenüber einem kräftlos und
weltförmig gewordenen Kirchentum auf die revolutionären Urkräfte
des Evangeliums berufen, die auch im politifchen und fozialen Leben
auf radikale Verwirklichungen hindrängen? Gehört es nicht gerade
zum Wefen des römifchen Katholizismus, daß er an die Stelle des alles
Leben umfaffenden Reiches Gottes die bloße Religion — und zwar in
ihrer verführerifchften Form — gefetzt hat, daß er die Gottesherrfchaft

grundfätzlich mit der Kirchenherrfchaft verwechfelt und fo das

konfequentefte und imponierendfte, aber darum auch verhängnisvollste
Theologie- und Kirchenfyftem entwickelt hat, das die Welt bisher
gefehen hat?

Doch fei die Antwort auf diefe ketzerifchen Fragen denjenigen
überlaffen, die den Katholizismus beffer kennen als der Schreibende.
Nehmen wir den politifchen, das heißt alfo den konfervativen, ja
reaktionären Katholizismus einfach fo, wie er lieh heute darftellt, und
danken wir Paul Schmid-Ammann dafür, daß er deffen verheerende
Wirkfamkeit fo kundig, fo fachlich, aber auch fo rückfichtslos fchildert,
daß feine Gefchichtsfchreibung grundfätzlich überhaupt nicht
anzufechten ift. Das reiche Material, das er insbefondere beibringt, um den
Anteil des Klerikalismus am Aufkommen des Fafchismus und Nazismus

in Italien, Spanien, Frankreich, Deutfchland und Oefterreich ins
Licht zu rücken, kann feinen Eindruck auf wahrheitsliebende Lefer
unmöglich verfehlen und prägt es uns aufs neue ein, daß die
Weltreaktion in diefem politifchen Katholizismus — trotz der neueften,
wohl nur taktifch zu wertenden Hinwendung des Vatikans zur
Demokratie — eine ihrer allerftärkften Stützen hat. Was der Verfaffer
vom öfterreichifchen und deutfchen Klerikalismus fagt, das gilt von
der politifchen Tätigkeit des katholifchen Klerus ganz allgemein: er
unterftützt überall die Reaktion und den Fafchismus, weil er erwartet,
„die ftaatliche Diktatur würde der kirchlichen die Arbeit erleichtern,
würde mit der Befeitigung der Gewiffensfreiheit auch die Gegner der
römifchen Hierarchie tödlich treffen und damit ihre geiftige Macht
über Millionen von Menfchen feiligen. Um der Erhaltung diefer Macht
willen hat fich der Klerus in zahlreichen Ländern dazu hergegeben, das
Zeichen des chriftlichen Kreuzes auf das fchmählichfte zu mißbrauchen,
indem man mithalf, es in Haken-, Kruken-, Pfeil- und Feuerkreuze
umzufälfchen und unter diefen Feldzeichen den Krieg gegen die Freiheit

der Gewiffen und gegen die Freiheit der Völker zu führen."
In einer befonders gefährlichen, ja tragifchen Lage befindet fidi hier

die Schweiz. Faft 40 Prozent ihrer Bevölkerung bekennen fich zur
römifchen Kirche; der konfervative Katholizismus aber, der fich in der
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Schweiz faft reftlos durchgefetzt hat, fleht in fchärfftem, grundfätz-
lidiem Gegenfatz gerade zu dem, was das Wefen der Eidgenoffenfchaft

ausmacht: der freiheitlichen Demokratie. Denn es ill ja nicht fo,
wie eine gewiffe klerikale Legende glauben machen will, daß die
Eidgenoffenfchaft aus dem Geifte des römifchen Katholizismus heraus
erwachfen fei; fle hat fich vielmehr, wie auch Schmid-Ammann zeigt,
im Kampf mit der Papftkirche gebildet, unter Führung von Männern,
die „alle mit dem päpftlichen Bannfluch in die Grube gefahren und in
ungeweihter Erde beftattet worden" find. Es ill Ketzergeift, der die
Schweiz gefchaffen hat, eine Tatfache, die noch deutlicher wird, wenn
man auch die Verbindung der Ureidgenoffenfchaft mit der großen
chriftlichen Erneuerungsbewegung ins Auge faßt, die damals durch
Europa ging, und ihre Beziehungen zu der Freiheitskultur der ober-
italienifchen Städte, die über den Gotthard hinweg unmittelbar in das
Leben der Waldftätte hinein wirkte. Es bedeutete darum nur eine

Fortführung diefer Linie, wenn die Reformation Zwingiis und namentlich

Calvins der fchweizerifchen Demokratie einen neuen, ja den ftärkften

und nachhaltigften Antrieb gab, ein Tatbeftand, den niemand fo
klar herausgearbeitet hat wie Leonhard Ragaz, und den man fich
immer vergegenwärtigen muß, will man erfaffen, was es heißt, daß
heute der fchweizerifche Katholizismus fall unbestritten unter der
Herrfchaft eines autoritären, demokratiefeindlichen, ja „profafchifti-
fchen" Konfervatismus fteht, deffen tätigfte Kräfte im vielberufenen
Jahr 1940 nicht weit von der Abficht entfernt waren, einen reaktionären

Staatsstreich zu wagen.
Schmid-Ammann fchildert diefe Entwicklung fehr klar und zeigt

befonders eindrucksvoll, wie der römifch-abfolutiftifdie Geift immer
ftärker den freiheitlich-demokratifchen Geift im fchweizerifchen
Katholizismus zurückgedrängt und gebrochen hat. Und wiederum fteigt die

Frage auf: III das nun bloß eine reaktionäre Entartung des Katholizismus,

oder hat fich nicht einfach das abfolutiftifche Prinzip der
Papftkirche auch in der Schweiz gegen die aus der demokratifchen
Volksüberlieferung herftammenden Kräfte folgerichtig durchgefetzt? Es hieße
fich die Antwort auf diefe Frage allzufehr erleichtern, wenn man auf
die demokratifch-foziale Gegenbewegung verwiefe, die aus dem Widerftand

gegen Nazismus und Fafchismus heraus in einem Teil des
ausländifchen Katholizismus entftanden ift, und wenn man daraus den
Schluß zöge, daß auch der fchweizerifche Katholizismus von diefer
Bewegung erfaßt werden könne. Denn in den Ländern, in denen aus
dem Geifte der Refiftance heraus ein radikaler, katholifcher Demokratismus,

ja Sozialismus erwachfen ift, macht fich ja bereits — am deut-
lichlten in Italien, aber recht ausgefprochen auch in Frankreich, gar
nicht zu reden von Oefterreich — wieder eine neue Strömung bemerkbar,

die fcharf nach rechts drängt; die konfervativen und kapitaliftifchen

Kräfte des Bürgertums, die alten reaktionären Mächte in
Verwaltung, Juftiz und Armee, fie alle bemächtigen fich immer rückfichts-
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lofer der katholifchen Parteiorganifationen und benützen fie für ihre
Zwecke. Und wenn auch die politifchen Führer insbefondere des
franzöfifchen Katholizismus vorerft noch Widerftand leiften und die
Verbindung mit den anderen Widerftandsgruppen aufrechtzuerhalten
bemüht find, fo fleht das Parteivolk felbft fchon heute erheblich weiter
rechts als fie und wird morgen noch weiter rechts ftehen — dirigiert
von feinen geiftlichen Führern, die, befonders in den höheren Rängen,
die Linksftrömung vielfach nur aus Zweckmäßigkeitsgründen gewähren

ließen, um dann bei veränderten Verhältniffen die Zügel erneut
flraff anzuziehen.

Einer etwa auch im fchweizerifchen Katholizismus aufbrechenden
demokratifch-fozialen Bewegung wäre kaum ein anderes Schickfal be-
fchieden als dasjenige, das gewiffen katholifchen Bewegungen im Ausland

fchon heute droht. Schmid-Ammann fpricht es felbft aus: „Solange
das Papfttum auch eine politifche Macht mit Abfolutheitsanfpruch
bleibt, geht es aufs Ganze und will es das Ganze. Es ift autoritär und
totalitär." Und fo wird eben auch der Kampf gegen den römifchen
Abfolutismus aufs Ganze gehen muffen. Es wird ein harter, fchwerer
Kampf werden, vielleicht der fchwerfte, der uns überhaupt bevorfteht.
Wenn Kapitalismus, Fafchismus und Militarismus bereits überwunden
fein werden — mit diefer Macht wird die „letzte Schlacht" ausgefoch-
ten werden muffen. Daß ihr dabei mit kulturkämpferifchem Eiferer-
tum oder landläufigem Antiklerikalismus — von Jefuitenverboten und
dergleichen ganz zu fchweigen — nicht beizukommen ift, braucht hier
kaum gefagt zu werden. Letztlich werden ihr nur die Kräfte des Gottesreiches

gewachfen fein, die in die Welt einbrechen follen. Und diefen
Kräften den Weg zu bereiten, das ift nun unfere menfchliche Aufgabe.

H. Kramer.

„Ja, ja! Ihr feid von Gott, wenn ihr gerecht,
aber vom Teufel, wenn ihr ungerecht feid!"

So antwortete der Entlebucher Hans Krummenacher im Jahre 1653
an der Landsgemeinde in Schüpfheim dem Luzerner Schultheißen
Dulliker, als diefer die Bauern drohend „vor Rebellion warnte und
von den Rechten der von Gott gefetzten Obrigkeit fprach". Was war
das für eine Rebellion? Es war der Schrei nach Gerechtigkeit, der aus
einem fchwer mißhandelten und drangfalierten Volk laut geworden
war. Die gnädigen Herren in Luzern, die das Volk nach allen Regeln
der Kunft ausbeuteten, und die ihm Freiheitsrecht um Freiheitsrecht
entzogen hatten, alles natürlich im Namen der von Gott felber
empfangenen Autorität^JiaJ3sao_jijHail_Mü.nzmandate^ einen neuen fcham-
lofen Raubzug ausgeführt. Nach Abfchluß des Dreißigjlihriglin^Krieges '
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